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. ober. er König hat den disherigen Kreis⸗ 
Stetter ener, Dr. Emil Gregorovius ah sans * 

Der König bat in Folge der von der Stadtverordn 
eten⸗Ver⸗ 
Sarnen eis getroffenen Wahl den bisherigen Zweiten 
der Stadt Rawitf 0 t Kuſtrin, Edgar Krakau, als Bürgermeiſter 
beftätigt und dein für die geſetzliche Amtsdauer von zwölf Jabren 


„Bb Bürgermeifer . Pahlke zu Rheydt den Titel 
gleicher Gicdertliche Profefjor Dr. Eduard Ketteler zu Bonn ift in 
* sen fhaft in die philoſophiſche Fakultät der königlichen Aka⸗ 

— de verſetzt worden. Dem Seminar⸗Direktor Dr. Gre⸗ 
des Schull das von ihm bereits kommiſſariſch verwaltete Direktorat 
1 ene e eee n 
„Seminar zu Mör er Schulamts⸗Kandidat Gru 

aus Arolſen als Dilfslehrer augeftellt worden. ; 0 
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4. Sitzung vom 29. Oktober, I Uhr. 


Präſident v. Levetzow theilt mit, d d a 2 
feierlihfeiten in Aiden km Namen des Meihpiages ein Glück, 
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In der That find die Abiclußzablen des⸗ 
gen Jahre, 


gefellt find. an begegnet i 
Pee ber Darflelune en 00 Fr Oeffentlichkeit, namentlich in der 
gemined . 
gen an die St 
Be 1 euerkraft 
0 dig irrig. Die verdündeten Re 
ſelbe Intereſſe . der Reichstag, 
öher zu ftellen, 


der Ausgabe dewilligen müſſen, wie ja der Reichstag i 
1 g in früheren 
bee onen fc dieſer patriotischen Pflicht nicht entzogen und nament⸗ 
der m Laufe der letzten Jahre ſehr erhebliche Zahlen für Verſtärkung 
ib * faft einftimmig bewilligt bat. Die Schätzung des dies⸗ 
aer lats iſt unſicherer wie in früheren Zeiten, weil wir mit 
als cht auf die kurze Dauer der Seſſion den Etat 4 Wochen früher 

fonft baben fertig ſtellen müſſen. 

%, Redner giebt hierauf die Abichlußzablen für das Etats» 
jabr 1838,89. Nach denselben ergiebt der Etat für 1888/89 ftatt des 
vorigen Jahre angenommenen Fehlbetrages gegen den Vor⸗ 
auſchlag von 135 Millionen einen ſolchen von rund 20 Mtllionen. 
Fehldetrag iſt zum größten Theil entstanden durch einen Aus» 
fall der Verdrauchsabgabe für Zucker, von der über 20 Millio⸗ 
kon kredite find und daher erſt dem Eiat für 188990 zu Gute 
Ren. Die Ueberweiſungen an die Einzelitaaten haben ein 
Fe von 11 Millionen gegen den Voranſchlag für 1889/90 ergeben, 
9 ier Ausfalls von der Branntweinſteuer von 35 Millionen. 
a ehrüderweifung erklärt ſich weſentlich durch einen höheren 
Geſteſde der Zölle von 37 Millionen, der bauptſäczlich aus den 
ezöllen entſtanden iſt. Ueber die vorausſichtlichen Ergebniſſe des 
unehm 1889,90 macht Redner folgende Mittbeilungen: Es iſt an⸗ 
Uehomen, daß die eigene Verwaltung der Reichskaſſe, adgeſehen von den 
ſoließt. lungen im laufenden Jahre, ungefähr mit dem Etat⸗Soll ab⸗ 
Uceberſch Ein Defizit ift kaum zu erwarten, im Gegentheil eher ein 
uß von 2—3 Mill., der ſich indeß in den nächſten Monaten noch 
auf dieſem wird. Die Koſten unſerer oſtafrikaniſchen Expedition, welche 
Anſpruch Theil des Etats von Einfluß find, werden größere Mittel in 
nehmen, als vorgeſehen war. (Aha! und Lachen links.) Mehr⸗ 
geben ſich im Auswärtigen Amt etwa 300 000 Mark, wäh⸗ 
Reichsamt des Innern unter Anrechnung der Erſparniſſe 
geben ſie mit dem Etatſoll abſchließt. Erhebliche Nehrausgaden ers 
15 auf dem Gebiete der Verwaltung des Reichsheeres, etwa 
9 ionen einſchließlich der Mehrausgaben für den Penſionsfonds. 
einzelnen Anſätzen greife ich einige heraus. Brot und 
werden etwa 2 dis 3 Millionen Mark mehr, als man 
n Jahre annehmen konnte, in Anſpruch nehmen. Bei der 
verwaltung iſt eine Mehrausgabe von 800 000 Mark und dei 
auf der Remonte eine von etwa 800000 bis 900 000 Mark 
ländiſchenen Man hat höbere Preiſe zahlen müſſen, welche der in⸗ 
der an = Landwirtbichaft desjenigen Theils von Deutſchland zufließen, 
der Wild für ſich nach den Behauptungen in der Oeffentlichkeit unter 
find für Ahaftepolitit leiden foll, in Oftpreußen. Etwa 500000 Ml. 
transport eiſekoſten und Tagegelder zu erwarten, weil die Truppen ⸗ 
linde te in höherem Maße als früher auf Eiſenbahnen erfoigt ſind. 
000 amegaben werden entfliehen bei der Reichsjuſtizverwaltung, etwa 
Kofi Maik bei der Reihaihuld etwa über 2 Millionen. Bei der 
Milli und Telegrapbenverwaltung rechnen wir auf ein Mehr von 51 
Millionen (Hört, hört! links), bei der Eiſendahnverwaltung von 14 


derſchledenen Ber Banknotenſteuer von 100 000 Mk. Bei den anderen 
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5 erwaltungseinnahmen 1 Million Mehreinnahme. 
ſteuer zu erw ncerſteuer iſt anzunehmen, daß eine bei der Materials 
e Toaztende geringe Mehreinnahme die bei den Verbrauchs⸗ 
93700 bin ſehr ende Mindereinnahme dect, a 
Zöllen werde zweifelhaft, ob wir auf dieſelden Solleinnahmen dei 
den — — dierde en können, wie im vorigen Jahre, weil die 
Mehre — 3 erbei weſentlich durch die Einnahmen aus den Korn⸗ 
gie entſtan — find. Die Ernte des Jahres 1888 iſt im größten 
heile Deutſchlands hinter der Mittelernte zurückgeblieden. Auch in 
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Abend⸗Ausgabe. 


Skchonndneunzigller Jahrgang. 
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Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
eriner bei Guf, Ad. Schleh, Hoſlleſ. 


Gr. Gerber- u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otto Niekiſch in Firma 
3 Heumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei 3. Chraplew rst, 
in Meſeritz bei Uh. Matthias, 
ui Wreſchen bei 3. Jabeſahr 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von G. . Jaube & C., 
Banfenkein & Vogler, Budelf Mae 
und „Jnvalidendauk“, 


Inserate, die sechagespaltene Petitzeile oder deren 


Mittwoch, 30. Oktober. 
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Seite 30 Pf, in derAbendausgabe 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe - 
dition für die Abendausgabe bis I i Uhr Vormittags, für 


der Morgen ausgabe 20 Pf, auf der letzten 


1889, 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


dieſem Jahre iſt die Ernte keine beſonders gute. Wir haben ſehr 


ſchlechte Ernten in den öſtlichſten Theilen der Provinzen, wir haden 
aber auch in einigen Theilen Deutſchlands eine ſehr gute Ernte. Man 
wird daher auf nur eine gleichmäßig ſtarke Einfuhr vom Auslande 
rechnen müſſen. Zugleich aber iſt die Ernte bis zu vier Wochen 
früher geweſen in Folge außerordentlicher Witterungsverbältnifie. Es 
war alſo auch dem Kornbandel möglich, vier Wochen früher zu übers 
ſehen, wie hoch das Ergebniß der deutſchen Ernte ſich belaufen werde, 
und ich vermuthe deshalb, daß in den Importzahlen des September 
1889 ein Theil der Einfuhr mit enthalten iſt, deren Reſultat im vori⸗ 
gen Jahre erſt einen Monat fpäter zur Erſcheinung kommt. Dann 
aber müſſen wir für das Geſammtreſultat des Imports einen Abzug 
machen. In dieſem Jahre hatten die Kornzölle ein ſehr gutes Erged⸗ 
niß, und es iſt erfreulich, wenn nicht dieſer Einnahme eine übermäßige 
Belaſtung der Reichs angehörigen ane Es iſt zwar vielfach 
in der Preſſe von den Kornzöllen behauptet worden, daß wir in einer 
Zeit der Theuerung leben; aber ich muß darauf binweiſen, daß die 
jetzt für das Korn gezahlten Preiſe noch ganz erheblich zurückſtehen 
hinter den Preiſen, die ſonſt in Deutſchland für Korn gezahlt find, 
und zwar guten Erntejahren, z. B. 1880, wo wir doch niedrige 
oder gar keine Kornzölle hatten. — Auch die Tabaksſteuer wird eine 
Mehreinnahme von etwa 1 000 000 M. ergeben und dei den Reichs⸗ 
empelabgaben erwarte ich eine Mehreinnahm: von 9 Millionen. Es 

ft freilich nicht zu verkennen, daß dieſe Mehreinnahme zum großen 
Theile dadurch b gründet iſt, daß gemiffe Kategorien von Geſchäften 
werden. e Branntweinſteuer 


Schätzungsart von dem Verfahren der früh 


letzten 10 Jahren gezahlten ife, und di d 
Sheelfen, 7 5 im ch e Bande 9 


wie die augenblicklichen hohen Kornpreiſe das Land drücken, abſichtlich 
die Naturalausgaden der Militärverwaltung niedriger veranſchlagt 
babe, als es thatſächlich hätte geſchehen müſſen, wenn man auch den 
Oltoberpreis und nicht blos den zehnjährigen Durchſchnitt zu Grunde 
gelegt hätte. Dann möchte ich den Verfaſſer dieſes Artikels ditten, 
mir das Mittel anzugeben, wie ich dei der Etatveranſchlagung im 
September 1889 hätte wiſſen können, welche Oktober ⸗Preiſe 
von 1889 ich berüdfihtigen müßte. Ich wußte doch nicht im Septem⸗ 
ber, welche Preiſe im Oltoder thatfächlich gezahlt find. Ich kenne diefe 
Oktoberpreiſe auch heute noch nicht. (Zuruf des Abg. Richter: „Kurs⸗ 
zettel“.) Ja, ich lehne dieſes von vorneherein ad. Die Preiſe, welche 
wir eingeſtellt haben in den früheren Jahren, ſind nicht die Preiſe der 
Börſenſpekulation, ſondern die Preiſe, welche die Militärverwaltung 
thatſächlich gezahlt bat. Ich kenne jetzt nur die Preiſe für das erſte 
Drittel und bei Berückſichtigung dieſer ergiebt ſich allerdings ein Re⸗ 
ſultat, welches die Herren wohl enttäuſchen wird, welche eine ſehr er⸗ 
hebliche Steigerung der Geſammtausgabe gerade aus dieſem Moment 
erwarten möchten. Denn wenn man, wie f üher, die Hälfte des An⸗ 
ſatzes nach den Oktoberpreiſen des erſten Drittels dieſes Monats bes 
rechnet und die andere Hälfte nach dem zehnjährigen Durchſchnitt, ſo 
würde man für das geſammte preußiſche, ſächſiſche und württembergiſche 
Kontingent anſtatt 58 326 800 Mark im Ganzen 60 33) 616 Mark ein 
ſtellen müſſen, alſo einſchließlich der dayeriſchen Quote würde die 
Steigerung der Geſammtausgabe ſich auf wenig mehr als 2 Millionen 
erſtrecken, doch gewiß nicht ſehr erheblich Angeſſchis dieſes bedeutenden 
Etats. Was in aller Welt ſoll denn die Finanzverwaltung für ein 
Intereſſe haben, falſche Zahlen einzuſtellen? Was thatſächlich 1 
wird, das muß bezahlt werden und iſt auch durch den Etat bewilligt, 
und die Mittel dazu werden uns offen ſtehen. 

Bereits in der Thronxede iſt hervorgehoben, daß die verbündeten 
Regierungen feſt auf die Erhaltung des Friedens hoffen, aber dieſe 
feſte Hoffnung für unabſehbare Zeit, der beſte Wille Deutſchlands 
ſo viel an uns iſt, Frieden zu halten und zu erhalten, berechtigt uns 
nicht, die Mittel, welche uns zur Erhaltung des Friedens in den 
Stand ſetzen, verfallen zu laſſen. Wer die letzten 20 Jahre Dentend 
verlebt hat, weiß, daß bei einem ſchwachen Deutſchland die Erhaltung 
des Friedens viel weniger geſichert ſein würde. Wir werden uns alſo 
den Ausgaben nicht entziehen können, die ſich als nöthig herausſtellen, 
um unſere Kraft vollaus nutzbar zu erhalten. Wir können den Leuten 
das Erfinden nicht verdieten, und wenn andere Völker ſich ſolche Er⸗ 
findungen zur Verſtärkung ihrer Wehrkraft zu Nutze machen, jo werden 
wir auch zu folgen gezwungen ſein. Alles, was dazu dient, wenn es 
einmal zum Ernſt kommt, das koſtdare Material, wel ches wir in den 
Krieg ſenden, möglichſt gut auszurüſten und möglihft zu ſichern, alle 
dieſe Ausgaben werden wir machen müſſen und das wird immerhin 
noch billiger ſein, als das Reſultat eines unglücklichen Krieges ſein 
würde. Die geplante Neuorganiſation von Armeekorps macht ſich nicht 
von heute auf morgen, ich gebe alio auch hier zu bedenken, daß dieſe 
Mehrforderungen keineswegs bedeuten, daß wir einen Krieg vor Augen 
feben, ſondern eher noch umgekehrt, daß wir eine hinreichend geraume 
Zeit vor uns zu haben hoffen, um dieſe Neuorganiſatlon ins Leben 
übergehen zu laſſen. Die Ausgaben für di: Marine bewege: fich im 
Rahmen derjenigen Denkſchrift, welche Ihnen im vorigen Jahre vor⸗ 
gelegt iſt. In einzelnen Beziehungen iſt dieſe allerdings überſchritten 
worden. (Hört! Uinks.) 

Auch in dieſem Etat iſt der Frage der Schuldentilgung weitere 
Folge noch nicht gegeben mit Nuckicht auf die Geſammtſchlußzahlen 
des Etats. Die Reſolution iſt im Bundesrath behandelt, 
Frage iſt wrläufig noch offen. 

Beſondere Schwierigkeiten hat uns gemacht die Berechnung der 
Einnahmen aus der Branntweinſteuer. Dieſe Steuer iſt im letzten 


aber die 


Jahre erheblich hinter den Erwartungen zurückgeblieden, welche bei der 
Verabſchiedung des neuen Branntweinſteuer⸗Geſetzes gehegt wurden; 
es entſtand die Frage, od auch in dieſem Jahre auf frühere Schitzun⸗ 
gen zurückgegriffen werden ſoll oder ob nicht wirkliche Reſultate zu 
runde gelegt werden ſollten. Bei der Materialſteuer find wir den 
letzten Weg gegangen, weil wir den ſicheren Boden hatten. Bei der 
Verbrauchsabgabe haben wir auch in dieſem Jahre die in den Motiven 
enthaltenen Schätzungen eingeſtellt. Wir können nicht die Urſachen, 
welche das Zurückdleiben der Einnahmen aus der Verbrauchsadgabe 
für Branntwein zur Folge haben, genauer angeben. Redner giebt im 
Weiteren die dereits bekannten Zahlen über die Vertgeilung der Aus⸗ 
gaben auf die Anleihen und den ordentlichen Etat, ſowle über die 
9 an die Einzelſtaaten. 
Abg. Rickert (dfr.): Ich möchte ſehr dringend rathen, dieſen 
Etat ſehr genau und ſehr BERN anzuſehen und ihn in einer ganzen 
Reihe von Poſttionen erheblich u verändern. Wohl felten und zumal 
in den letzten Seſſtonen iſt ein Etat vorgelegt worden, der jo wenig 
den Erwartungen entiprochen hat, die an ihn geſtellt wurden, wie der 
gegenwärtige, ſowohl was die allgemeine Finanzpolitik als was die 
einzelnen Poſilionen betrifft. Es wird auch denjenigen Herren, welche 
in der Preſſe die Meinung vertreten haden, daß der Reichstag die 
Pflicht habe, ſein Penſum bis Weihnachten abzuleiſten, klar ſein, daß 
das mit dieſen Etat — ganz abgeſehen von dem wichtigen Sozialiſten⸗ 
geſetz — unmöglich iſt. Der Reichstag muß ſich diejenige Zeit nehmen, 
welche für eine gründliche Erledi zung des Etats nothwendig iſt, nicht 
mehr, ader auch nicht eine Stunde weniger. 

Der Anfang und der Schluß der Toronrede, mit der der Reichs⸗ 
tag eröffnet iſt, und in welcher die Rede von den Bemühungen des 
deutſchen Kaiſers und der verdündeten Regierungen war, den Frieden 
in Europa zu 1 in der ganzen deutſchen Nation lebhafte 
Buftimmung finden. ir, die Vertreter des deutſchen Volkes, können 
uns nur dankbar freuen, wenn in der Thronrede geſagt wird, daß 
das Vertrauen auf die ehrliche Friedensliede der deutſchen Nation im 
Auslande befeſtigt iſt, und daß die Hoffnung vorliegt, auch für die 
Zukunft der Nation den Frieden zu erhalten. Das Ausland wird mit 
uns überzeugt ſein, daß das deutſche Volk in allen ſeinen Theilen 
ehrlich den Frieden will, daß wir uns Alle nach dem Tage ſebnen, 
wo der Frieden, für die Da ler befeſtigt iſt, wo das deutſche 
Volk Ab ſeiner Friedens thätigkeit ungeſtört hingeben kann, 
wo die Völker des alten Europa ſich endlich davon Überzeugen, daß 
ihre n Exiſtenz durch die fortdauernden Rüſtungen auf 
das Spiel geſetzt werde, daß, wie ſich unſer Feldmarſchall Moltke 
ausgedrückt hat, die Kriegszüſtungen einen derartigen Umfang anneh⸗ 
men, ar Ay das reichſte Land fie für die Dauer nicht ertragen 
kann. Die deutſche Nation iſt Willens, mit jedem Frledensſtörer um 
feine Haatlihe Exiſtenz zu kämpfen. Kein Opfer wird der Volks⸗ 
vertretung hierfür zu groß fein. Aber weit hinaus über das Bedürf⸗ 
niß iſt in den letzten Jahren der Militär⸗ und der Marine⸗Etat aus⸗ 
geſtattet. Bei der Septennats⸗Berathung hat der damalige Kriegs, 
miniſter wiederholt hervorgehoben, daß ein gewiſſer Abſchluß in den 
Militärbewilligungen gemacht ſei, daß nun ein gewiſſer Stillſtand zu 
erwarten ſei. Weber dem Bedürfniß der Nation, gegen jeden Frieden⸗ 
ſtörer ſtark gerüſtet zu ſein, wird die Volksvertretung niemals vergeſſen 
dürfen, daß zu einem guten Rüſtzeug ſorgfältige Finanzen gehören. 
Namentlich in Preußen iſt dieſe Maxime nicht zum wenigſten von 
Denen, welche das deutſche Reich vorbereitet haben, ſtets detont wor⸗ 
den, daß die Schonung der Finanzlage des Volkes ebenſo wichtig iſt, 
wie die militäriſche Rüſtung Von dieſem Geſichtspunkt aus wird 
dieſer Etat vor Allem zu betrachten ſein. Wir haden nicht die kind⸗ 
liche 3 welcher der Schatzſekretär Ausdruck gab, als od wir 
dächten, die Regierung hade ein gewiſſes Vergnügen daran, Mehraus⸗ 
gaben in den Etat aufzunehmen. Wir haden aber eine andere Auffaſ⸗ 
ſung von den Pflichten der Volksvertretung, daß ſie berufen iſt, die 
Bedürfniſſe des Volkes auch im Etat zur Geltung zu bringen. Da 
kann ich mich berufen auf die Autorität des Fürſten Bismarck, der 
faßten einmal ausgeſprochen hat, das Pa lament ſei dazu da, den Ger 
ahren der monarchiſchen Regierung, der bureaukratiſchen Beſchränktheit 
am grünen Tiſche ein Veto entgegenzuſetzen. Es wäre traurig. wenn 
jetzt die Meinung Ueberhand gewönne, daß das Parlament verpflichtet 
ſei, alles, was die Regierung will. zu bewilligen. Dann iſt der wirk⸗ 
liche aufgeklärte Abſolutismus beſſer, weil er dilliger iſt. 

Die Prüfung der Ausgaben durch den Reichstag iſt um ſo noth⸗ 
wendiger, als wir bier keine Stelle haben mit jener Machtvollkommen⸗ 
beit, wie das preußiſche Finanzminiſterium fie früher hatte. Noch unter 
Camphauſen war der Finanzminiſter für jede Vermehrung der Aus⸗ 
ge verantwortlich und beſchränkte daher die Liebhadereien der 

eſſortmininter; jetzt hat er eine ſolche Machtvollkommenheit nicht ent⸗ 
fernt. Wie ſteht es denn jetzt mit der Selbitändtafeit der Reichs⸗ 
finanzen? Alles, was einen höheren Ertrag verſpricht, hat man den 
Einzelſtaaten gegeben, und nur die unficherſten Einnahmen dem Reich 
gelaſſen. Dazu gehört auch die Zuckerſteuer, die es Unikum, dieſe 
Steuer wie ſie nicht ſein ſoll, die bei 61,7 Millionen Bruttoeinnahme 
nur 71 Millionen Nettoeinnahme giebt. Will man damit nich: endlich 
aufräumen? Was wir hier vor uns ſehen, iſt doch keine ſelbſtändige 
Reichsfinanzpolitik. Die Exportprämien und die kleine Liebes gabe von 
20 Mark, von der Herr v. Wedell⸗Malchom beim Branntweinſteuer⸗ 
geſes ſprach, und dann die hohen Schutzzölle auf die nothwendigiten 
Lebensmittel, von denen der Herr Staats ſekretär heute mit ungetrübter 
Freude zu ſprechen ſchien im Gegensatz zu den Erträgen der Stempel⸗ 
ſteuer, wo er ſich hinſichtlich ſeiner Freude über die Steigerung reſer⸗ 
virter ausdrückte — ja das find doch gewiß Harakteriſtiſche Thatſachen. 

Der gegenwärtige Etat ergiebt eine außerordentliche Erhöhung 
unſerer Schuldenlaſt und zeigt eine erhebliche Steigerung der Ein⸗ 
nahmen gerade aus den drückendſten Zöllen. Vom Standpunkt des 
preußiſchen Finanzminiſters v. Scholz müßte ihn dieſer Etat als ein 
bedeutender Rückſchriit erſcheinen; denn er ſagte in der verfloſſenen 
Landtagsſeſſion: Wir halten es für richtig, daß das finanzielle Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dem Reich und Preußen als ein nicht weſentlichen 
Verkümmerungen ausgeſetztes zu betrachten iſt, und daß anzunehmen 
iſt. daß wir in den Ueberweiſungen vom Reich wenigſtens das wieder 
bekommsn werden, was wir jetzt haben, und daß uns nicht mit der 
einen Hand das wieder genommen wird, was uns mit der andern ge⸗ 
geben iſt; denn das würde ein großer Rückſchritt fein. Was fagt denn 
nun Herr v. Scholz zu dieſem Etat? Das iſt doch gerade in dem von 
ihm angedeuteten Sinne ein bedeutender Rückſchritt, er müßte feinem 


damaligen Standpunkte entſprechend vor den Reichstag treten und 
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leider untergegangenen Schiffe ſofort erſetzt werden müſſen? Sie 
wollen ferner einen Aviſo für 44 Millionen. Es iſt mir abſolut nicht 
klar, welche Funktionen denn dieſer Aviſo haben ſoll. Welchen Ein⸗ 
fluß werden ſolche Bauten auf die Privatthätigkeit haben? „Jeder 
Nagel ſoll deutſch ſein!“, aber unſere Privatwerften werden ſich ver⸗ 
größern müſſen, und dann wird das Elend wieder losgehen. Dieſe 
ſtoßweiſe Wirthſchaft kann das deutſche Volk nicht ertragen. Was 
nöthigt uns denn, auf dieſem Gediete in der Entwickelung der Marine 
mit ſolchen rapiden Schritten vorwärts zu gehen? Erkundigen Sie 
ſich doch ganz genau üder den Charakter deſſen, was gebaut werden 
fol. Man munkelt, daß Deutſchland ganz ei was Neues machen will. 
Davor habe ich einen unſagbaren Reſpekt. Laſſen Sie doch die reichen 
Engländer und Franzoſen ſolche Experimente machen. Es iſt das Ver⸗ 
dienſt von Stoſch und Caprivi, daß fle ſich auf derartige koſtſpielige 
Experimente nicht eingelaſſen haben. Weiter: find die Summen, welche 
bisher bewilligt find, auch nur annähernd ausgegeben? Ich beſtreite, 
daß es möglich iſt, in einem einzigen Jahre derartige Summen auszu⸗ 
geben. So etwas iſt doch ſchon früher vorgekommen. Aber wir haben 
jener Wirthſchaft ein gründliches Ende gemacht. Wie ſteht es denn 
mit dem Perſonal? In der vorjährigen Penkſchrift iſt geſagt worden, 
daß eine Vermehrung des Perſonals zur ächſt nicht erforderlich ſcheint. 
Erſt nach Ablauf eines beſtimmten Termins könne es erforderlich wer⸗ 
den, weitere Erhöhungen der Mannſchaft eintreten zu laſſen, und ſchon 
in dieſem 1 5 wird gusdrücklich eine Mehrforderung von 100 Köpfen 
gemacht! Wohin fol das denn führen? England hat das nöthige 
Geld dazu, das arme Preußen nicht. Auch thut es nicht die Zahl der 
Köpfe, ſondern die Qualität der Leute und auf dieſen idealen Faktor 
muß doch auch Rückſicht genommen werden. Als der Oerr Reichs kanz⸗ 
ler fagte, er jet kein Kolonialmenſch, erſchien es, als ob auch er eine 
Ahnung hätte, daß die deutſche Polltik ſich zu tief hineinbegeben habe, 
aber, wo erſt einmal A gejagt iſt, da giedts kein Halten mehr. Wir 
werden dieſelde Entwickelung in Frankreich und alien haben, wenn 
nicht die Volksvertretung ſagt: „Genug des grauſamen Spiels.“ Gs 
ſcheint, als wenn auch auf der rechten Seite der Kolonialenthuſtaßsmus 
im Schwinden iſt. Bei der Annahme des Septennats wurde als 
deſſen deſonderer Vorzug gerühmt, daß damit nun für längere Zeit 
Ruhe eintreten würde. Wie iſt es nun aber gekommen? rotz der 
wiederholten Erllärungen des Kriegsminiſters iſt in einem Jahre immer 
mehr neu gekommen wie im vorigen, und wir bewegen uns jetzt in 
Zahlen, die wir vorher nicht ahnten. Wenn aber der vorige Herr 
Kriegsminiſter erklärt hat, daß er aus Sparſamkeitsrückſichten auf vieles 
verzichte, was ihm an ſich nützlich und wünſchenswerth erſcheine, jo 
muß daß doch auch heute noch möglich fein, fo u. a bei der Garniſon⸗ 
lirche. Meine Freunde und ich find nie für Garnifonlirchen geweſen, 
wir wollen Militär und Zivil nicht vor Gott und in der Kirche tren⸗ 
nen: aber auch wer im Prinzip dafür iſt, wird mit uns prüfen müſſen, 
ob für ſolche 1 nicht ein geeigneterer Zeitpunkt zu wählen fein 
wird als der heutige. 

Sodann hat der Herr Staatsſekretär mit Behagen den Artikel einer 
freifinnigen Zeitung zitirt, gegen den auch Herr Ecweindurg ſich ge⸗ 
wendet hat, der üdrigens bei Herrn v. Malzahn edenſo angeſehen zu 
fein ſcheint, wie bei Herrn v. Scholz, denn er iſt in der Lage geweſen, 
vor dem Druck den Etat den Zeitungen zugänglich zu machen, über 
den der hohe Bundesrath Amtsverſchwiegenheit proklamirt hatte. Hat 
Jemand den Etat geſtohlen oder wie iſt ſonſt Herr Schweinburg in 
den Beſitz gekommen? Ich würde dem Bundesrath empfehlen, die 
Sache einmal zur Sprache zu bringen. Die offlsiöfe Preſſe wird 
geradezu zu einem öffentlichen Skandal. Im Uedrigen dehält jener 
Artikel Recht; die Preisanfäge find in der That falſch. 

An Zöllen ſind im laufenden Jahre gegen das Vorjahr in den 
. fünf Monaten des Etatsjahres wieder 37 Millionen mehr ein⸗ 
8 mmen. Davon gehen Die Getreidezölle an die Einzelſtaaten und 
n Preußen an die Kreiſe über. Im vergangenen Jahre find fo bereits 
30 Millionen an die Kreiſe überwieſen. Wie iſt es möglich, daß man 
das duldet, da die Kreiſe zum Theil gar nicht in der Lage find, die 
Mittel ohne direkte Verſchwendung aufzubrauchen? Das iſt eine 
Mißwirthſchaft, und es empört geradezu, wenn man ſieht, wie aus 
dieſen Bewilligungen, die hier gemacht werden, ſeitens der Kreiſe 
Organiſationen geichaffen werden, die gar nicht nöthig find, ans 
ſtatt, daß das Geld an die nothleidenden Gemeinden über wieſen 
wurde. Weg mit den ganzen Ueberweiſungen überhaupt. Führen 
Sie direkte Steuern für das Reich ein! Man fagt, trotz der 
Getreidezölle iſt das Getreide heute nicht theurer als 1879. Ja, 
damals lagen die Getreidezölle ſchon in der Luft, und ſie machten ſich 
demerlbar durch die Einwirkung der Spekulation auf den Preis. Sehen 
Sie doch, wie vielfach an der Grenze das in kleinen Mengen zollfreie 
Brot und Getreide zollfrei über die Grenze gebracht wird. Das iſt 
doch der deſte Beweis dafür, daß der Getreidezoll auf dem armen 
inländiſchen Konſumenten laſtet und nicht von dem Auslande getragen 
wird. Herr v. Boetticher hat feiner Zeit erklärt der Getreldezoll ſei 
kein Finanzzoll, es ſei ein Schutzzoll, er ſei weder beſtimmt noch 
geeignet, die Reichseinnahmen zu erhöhen. Welche Wandlung! Herr 
v. Maltzahn, der früher enragirter Antigetreidezöllner war, iſt heute 
dereits ſo weit, daß er mit ungetheilter Freude die Millionen aus den 
Zöllen einſtreicht; Herr v. Boetticher, der wohl nie degeiſterter Frei⸗ 
dändler war, er ſchwebte wie der Geiſt über den Waſſern (Heiterkeit) 
„Deer hält wenigſtens noch an dem Gedanken feſt, daß der Getreidezoll 
. eee eee eee 
Dame welt gegeißelt wird. Dabei hält ſich Augier genau in 
den Grenzen der Wahrſcheinlichkeit und hal die Handlung beſſer 
kombinirt, als in den meiſten anderen Stücken, ſo daß wir 
nicht anſtehen, „die armen Löwinnen“ ober beſſer geſagt, „die 
ausgehaltenen Welidamen“ für eines feiner beiten 
Stücke zu erklären. Im letzten Winter iſt das gleiche pein⸗ 
liche Thema nach Bourget's Roman „Mensonges“ wieder 
auf die Bühne gebracht worden, aber das Stück zeigte nur 
wieder aufs Neue, wieviel Geſchick Augier bei feinem Stücke 
aufgewendet hat. Augier zeigt uns den Gatten der Modedame 
und die Gattin des bezahlenden Liebhabers, die er zugleich als 
Vormund und Mündel mit einander in Verbindung ſetzt, als 
die bedauernswerthen Opfer des unfittlichen Verhältniſſes, 
während Bourgels Bearbeiter es vergebens verſucht haben, uns 
für die Schmerzen des naiven Liebhabers einer von einem 
anderen Liebhaber unterhaltenen Ehefrau zu intereffien. 

Nachdem Augier in dieſer Weiſe ſich auch auf dem Ge⸗ 
biete des Pariſer Sitienftüdes als Meiſter erſten Ranges er⸗ 
wieſen, ging er bald darauf noch einen Schritt weiter, indem 
er ſogar unter dem Kaiserreich wagte, die polttiſche Satire auf 
die Bühne zu bringen. Vier feiner Stücke gehören dieſer 
Richtung an: „Les Effrontés“ (1861), „Le Fils de Giboyer“ 
(1862), „La Contagion“ (1868) und „Lions et Renards“ 
(1871). Was er angriff, war nur ſehr indirekt das herr⸗ 
ſchende Regiment, denn daſſelbe direkt anzugreifen war un 
möglich, ſondern die klerikalen und royaliſtiſchen Cliquen 
in ihrer Verbindung mit finanziellen Spekulationen, und 
da im letzten Punkte die damaligen höheren Sphären 
auch nicht ſauber waren, ſo richtete ſich die Satire auf 
dieſem Umwege auch gegen ſie, mochten auch die ultramontanen 
Heißſporne, welche dem kaiſerlichen Regiment eine ſcharfe Oppo⸗ 


fition machten, Augier feine Freundſchaft mit dem Prinzen Nas 


ſagen: Die Ueberweiſungen dürften in ihrer Höhe nicht zurückgehen; 
alſo gebt uns neue Einnahmen!“ Aber er thut das nicht vor den Neu⸗ 
wahlen! Indeſſen iſt der gegenwärtige Etat Bürge dafür, daß die 
Regierung in kurzer Zeit an den neuen Reichstag mit neuen Steuer⸗ 
forderungen herantreten wird. Noch vor 14 Tagen hat Herr Dr. Meyer⸗ 
Jena eine Rede in Jena gehalten, worin er ausführt, daß durch die 
neuen ſozialpolitiſchen Geſetze leine Erhöhung der Steuerlaſten nöthig 
werden würde; ich frage ihn, ob er dem vorliegenden Etat gegenüder 
feinen Satz heute noch wird aufrecht erbalten lönnen. 

Wir Freiſinnigen find in einer eigenthümlichen Lage aller Agitation 
gegenüder, die ſich gegen uns mit doppeltem Boden richtet. Der Ver⸗ 
faſſer jener Broſchüre: „Auch ein Programm aus den 99 Tagen“, der 
ſich immer noch nicht ſchämt, im Dunkeln zu bleiben, der die uner⸗ 
hörteſten Schmähungen über uns ausſchüttet und trotz aller An» 
gefangen nicht den Muth hat, ſich zu nennen, der ſagt: ſeit fait 20 
8 ren haden die Freiſinnigen gegen jo ziemlich alle Geſetze geſtimmt; 
von anderer Seite wird uns wieder der Vorwurf gemacht, wir hätten 
ja fo ziemlich alle Militär⸗ und Marinelaſten dewilligt. Wir find aber 
unſchuldig an der ſchlechten Finanzlage. Wären Sie (rechts) unſeren 
Anregungen gefolgt mit der Reform der Zuckerſteuer und mit der 
Einführung der Reichseinkommenſteuer, dann wäre es deſſer. Ver⸗ 
ſchiedene nationalliberale Herren hatten ſich vor der Wahl auf die 
Reich seinkommenſteuer verpflichtet, haben uns aber nachher in Stich 

elaſſen. Wie fteht es denn mit der Reform der direkten Steuern in 
Preußen? Herr v. Boetticher hat uns geſagt, es werde die erſte oder 
eine der erſten Vorlagen für den Preußiſchen Landtag ſein. Wir ſollen, 
fo wird uns vorgeworfen. die Ausgaben bewilligen, aber die Ein⸗ 
nahmen verweigern. Es iſt doch ein unerbörtes Verfahren in einem 
konſtitutionellen Lande, daß die Majorität die Minorität verantwort⸗ 
lich machen will, während ſie in demſelben Athemzug wieder erklärt, 
die Leute haben Alles abſolut verhindern wollen. Mit den Be⸗ 
willigungen in der Form des Septennats haben Sie ſich die Hände 
gebunden. Die Regierung erkennt das Septennat nicht an. Sie kommt 
jedes Jahr mit erheblichen Neuforderungen, mit Rieſenſchritten geht 
das vorwärts, aber der Reichstag hat eine gebundene Marſchroute. 
Und bat denn die Marine dadurch Schaden erlitten, daß ſie dem 
zur; nicht unterworfen, ſondern an jährliche Bewilligung ge 

unden 

Alle Ausgaben, die neu an uns herantreten, werden wir ſehr 
ernſtlich zu prüfen haden. Denn wir leben in einer Periode der Ver⸗ 
theuerung der Lebensmittel (Widerſpruch rechts.) Jawohl. meine 
Herren, das wird Ihnen jede Hausfrau fagen. Sehen Sie ſich ein⸗ 
mal um, wie es in den armen Familien ausſieht. Ich ſage, wir 
Fa alle Ausgaben genau zu prüfen, vor allem auch die in dieſer 

eſſton uns hervorragend beſchäftigende Kolonialpolitik. Der gegen⸗ 
wärtige Etat, ſo trocken er in ſeinen Ziffern iſt, ſo lehrreich iſt er doch, 
und was in ihm ſteckt, dieſe Summe von Millionen, dieſe Engage⸗ 
ments, kann in 3 * weder der Reichs tag noch der Bundes» 
rath überſehen. Durch die Geſtaltung des Reichsetats erfahren die 
Etats der Einzelſtaaten erhebliche Schwankungen, und die vorſichtigſte 

nanzpolitik der Einzelſtaaten wird über den Haufen geworfen. Schuld 
nd daran die wechſelnden Matrikularbeiträge und Ueberweiſungen. 

a iſt keine klare Finanzgedung der Einzelſtaaten möglich. Verlaſſen 
Sie dieſe Bahn einer Finanzpolitik, die an den Dezemberbrief 
des Reichskanzlers ſich anſchloß, und kehren Sie zu den alten ſoliden 
en Grundſätzen zurück, die Sie trotz unſerer Mahnungen ver⸗ 

en haben. 

Sie können ſich damit nicht ausreden, daß Sie ſagen, die Sachen 
haben wir nicht erwartet. Man ſagt nun freilich, die Marine ſei 
unter der Verwaltung Caprivis bereits in dieſer Richtung zur Ent⸗ 
wicklung gekommen. Wir im Reichstage haden nur davon nichts er⸗ 
ahren. er heute Caprivi als Zeuge für die jetzige Entwicklung des 
arinectats anführt, der kennt alles das nicht, was Caprivi vor 
wenigen Jahren entwickelt hat. Sein Extraordinarſum hat in fünf 
Jahren nicht ſo viel verbraucht, wie das jetzige in einem Jahre. Der 
anze Rahmen der Marine iſt vollſtändig verändert. Im vorigen 
Fabre hat uns Graf Monts geſagt, erſt müſſen wir uns vertheidigen 
können, ehe wir daran denken könnten, zum Angriff überzugehen. 
Dieſes Stadium iſt erreicht; aber dieſe Angriffsflotte hat die große 
Mehrheit des deutſchen Volkes und des Reichstages nicht gewollt. Ich 
erinnere an Herren aus Ihrer Mitte, wie den Staatsminiſter v. Lucius. 
Dieſe haben erklärt, daß Deutſchland nicht in der Lage ſei, an eine 
Angtiffsflotte zu denken. Das deutſche Volk iſt nicht im Stande, eine 
ſolche Laſt zu tragen. Glauden Sie denn, daß unſere Docks in den 
Häfen ausreichen werden? Bei dieſer Flotte, bei dieſen Panzerſchiffen 
werden wir in wenigen Jahren außerordentliche Forderungen delommen. 
Deutſchland iſt darauf angewieſen, im Herzen Europas eine ſchwere 
Rüſtung zu tragen, aber darüber hinaus noch Kolonialpolitik zu treiben 
und mo ur 3 zu halten, das hat den Schwerpunkt 
unſerer ſtenz verrückt. 

f Auch die Finanzen haben ein Ende. Wohin wollen Sie denn die 
Entwickelung des Schiffbaues treiben? Es iſt nicht richtig, daß man 
dieſe Entwickelung erwarten konnte. Standen die beiden Erſatzbauten 
für die untergegangenen Schiffe in Erwartung? — Jahre lang bat 
man den Erſatz des Großen Kurfürſten ohne Weiteres dei Seite ge⸗ 
ſchoden. Iſt es denn eine Staatsnothwendigkeit, daß jetzt die beiden 
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(Schluß.) 8 

„Die Ehe der Olympia“ iſt das einzige Stück Augiers 
mit iragiſchem Ausgang. Der Dichter hat hier im Gegenſatz 
zu Dumas und ſeinen unwahrſcheinlichen Reſtungen halb oder 
ganz gefallener Heldinnen ſeine unerbittliche Moral bis zur 
außerſten Konſequen; getrieben. Die „nostalgie de la boue“, 
ein Wort, das Augier hier gefunden, das Heimweh nach dem 
Schmutz, zieht nach ihm die Halbweltlerin immer wieder zurück 
aus dem Kreis der guten Geſellſchaft, in den fe ſich einzu⸗ 
ſchwärzen geſucht hat. So rechtfertigt es ſich, daß der 
alte Diarquis am Schluſſe der unwürdigen Kreatur, die fein 
ſchwacher Enkel zu ſeiner rechtmäßigen Gattin gemacht hat 
und welche die ganze Familie zu zerrütten droht, eine 
Kugel durch den Kopf ſchießt. Mag dem jedoch ſein, wie ihm 
wolle, jedenfalls hat Augier Unrecht daran gethan, uns dieſe 

lympe fo anschaulich vorzuführen. Das Stück hat ſich denn 
auch nie dauernd zu halten vermocht, ebenſo wenig, als die 
viel ſpäter entſtandene, ähnliche Tendenzen verfolgende „Femme 
de Claude“ von Dumas. 

Auch das nächſte bedeutendere Stück Augier's drehte fich 
um einen ſehr gewagten Stoff. Es hieß urſprünlich dem In⸗ 
halte genau ent prechend: „Les femmes du monde entretenues“, 
denn die Haupiperfon iſt eine verheirathete Frau, die ihren 
Luxus durch die Geſchenke eines Liebhabers beſtreitet. Die 
Zenſurbehörde von 1858 erſchrak aber über die Kühnheit des 
Titels, und fo ſchrieb Augler ſtatt deſſen „Les lionnes 

uyres“, indem er einen ſchon jetzt ungebräuchlich gewordenen, 
eher engliſchen als franzöfiſchen Ausdruck zur Bezeichnung der 
Modedamen anwandte. Das Stück iſt eine viel ſchärfere Satire 
auf die Gebrechen der Zeit, als z. B. Sardou's „Familie 
Benoiten“, wo nur der Mangel an häuslichem Sinn bei der 
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der nicht anders erklärt werden kann, 


ein Zoll iſt, — 7 nicht geeignet, Einnahmen zu geben, ſondern ein 
Schutzzoll. ie ſteht es denn mit dem Gedanken der Gerechtigkeit? 
Dieſer Etat zeigt 70 dis 80 Millionen Einnahmen aus den Getreide⸗ 
zöllen, der doch nicht geignet iſt, als Finanzquelle des Rei bes zu dienen 
und Herr Maltzahn freut ſich Darüber. Als wir die Getreidezölle bes 
ſchloſſen, ſagte der Reichskanzler, das Inland brauche das Ausland 
nicht; man ſolle nur die Bedingungen für die Produklion ſchaffen. Dieſe 
find jetzt geſchaffen — was fit aber das Ende vom Liede? Die inlän⸗ 
diſche Produktion iſt dem Konſum nicht gewachſen: wir gehen eben den 
Gang aller ziviliſtrten Staaten, daß die Produktion an ſochen Lebens⸗ 
mitteln den weniger entwickelten Völkern überlaſſen werden muß. Bis 
Ende Auguſt haben wir 5 Millionen Doppelzentner Roggen mehr ein⸗ 
geführt mit einem Zoll von 45 Proz. vom Wertbe der unverzollten 
Waare. Das Schweinefleiſch, das eingeführt iſt, trägt einen Zoll von 
50 Proz. von dem Werth der unverzollten Waare. Unſer Antrag wird 
Gelegenheit geben, von autoritativer Seite die Gründe zu erfahren, 
warum ſolche Theuerungsmaßregeln, wie in Schleswig ⸗Holſtein, auf⸗ 
recht 1 bels für die Werth 

an ſagt nun, einen Ausgleich für die Vertheuerung der Lebens⸗ 
mittel bilde die Erhöhung der Lödne. 8 
ine Anzahl von Beamten hat allerdings Lohnerhöhungen aufzu⸗ 
weiſen. In einer ganzen Reihe von Zweigen bat aber nirgends eine 
weſentliche Erhöhung ſtattgefunden. Auch die Theuerungszulage an 
kleine Beamte in Sachſen und ſonſt deweiſt, daß die Theuerungspolitik 
kein Hiengeſpinſt, ſonde en eine obige Realität iſt. Wir befiaden uns 
keineswegs in einer gefunden Egtwickelung unſerer Gewerdepolltik. 
Man kann dagegen nicht anführen, daß der Zuſtand der Induſtrie ein 
gefeitigter ſei. Eine ſchutzzöllneriſche Handelskammer jagt zwar in 
brem Bericht, daß die Summen, welche für die Rüſtungen aufgewendet 
würden, den großen Induſtrien und indirekt der Landwirihſchaſt zugute 
kämen, daß ſogar einige Induſtrien angeſtrengt ſeien durch größere 
Staatsaufträge und ſpricht die Hoffnung aus, daß der Staat auf eine 
weitere Entwickelung der Industrie ſtets bedacht ſel. Aber, wenn wir daraus 
das Refultat ziehen, fo iſt der Krlegsminiſter Arbeſtsminiſter, der Staat iſt 
der Arbeitsherr, und das kann doch keine geſunde Entwickelung fein. Das 
Jahr 1892 bringt für Europa eine entſcheidende Kriſts. Dann lauft 
der Konventionaltarif mit Frankreich ad, und dann verlieren wir die 
Vortheile des Frankfurter Friedens. Auch der ſchweizeriſche Handels⸗ 
vertrag iſt nur dis 1892 Lege Dag iſt eine Lebensfrage für 
die deutſche gewerbliche Thärigkeit. Wir müſſen mit allen Kräften 
dahin wirken, daß der Zollkrieg in Europa nicht fortdauert zum Gau⸗ 
dium der Amerikamer. Wie ſoll das werden, wenn wir uns bis 
1892 nicht den Pfaden Englands nähern. Fürst Bismarg, der dies 
ſelden Pfade früher betreten und im Dez emberbrief von 1879 vie ganze 
— bat, hat 1892 Gelegenheit, ein Wohlthäter feines Volles 
Die Thronrede fpricht aber nicht nur von Friedens hoffnungen, fie 
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ch ſollte meinen, der Derr 


i werſte Vo 
rechts) Das Sozialiſtengeſetz iſt die folgenſch er klage, die 


rung, mich habe verführen laſſen, für ſolch eine Polizei sale 
Abe! 5 ff. f ſolch Boliz maßregel zu 
Noch ein Paar Worte über die offizielle Preſſe. He 
hat zwar einmal geſagt, wir ſollten nichts glauben, er. Dir wii 
Pıefie ſagt, ſondern nur das was im „Reichsanzeiger“ fleht 805 
habe den Reichsanzeiger“ geleſen; aber ich hätte es für unmöglich es 
halten, daß eine ſolche Verleumdung des Reichskanzlers im Wich zan, 
zeiger“ erſchtene, wie es gelegentlich der alten Geſchichten der Minifters 
konſpirationen geſchehen it, wonach die Reichstagsauflöſung von 1878 
nicht ein agreſſto r, ſondern ein defenſtver Schachzug des Fürſten Bis⸗ 
mard geweſen wäre. Wenn ber „Reſchzanzeſger“ etwa in Königsder 
erſchiene, fo, würde er deshalb konfigzirt worden fein, wie jene Beir 
tung, die die Kaljerin Friedrich vertheidigte. Beim Marineetat wer⸗ 
den wir wohl auf die allen Geſchichten zurückkommen von den Ver⸗ 
ſchwörungen zwiſchen dem Miniſter v. Stoſch und mir; ein für alle 
Mal will dier ene etzt erllären, daß das lediglich Erfindungen 
Be mr er Menſchen find, denen zu antworten unter meiner 
Wie iſt heute unſere politiſche Lage? Die nationalliberale Part 

. R 2 E ei 
muß in Fugen Kartells, wenn Herr Stöcker will, ihn auch in 
Gnaden . — > 3 Die Herren hören zwar nicht gern von Reaktion. 
Aber leſen 1 ei ul das 1878 abgelehnte Sozialſſtengeſetz und ver⸗ 
gleichen Sie es mit der neuen Vorlage. Es iſt da ein nterſchied, 
als durch die koloſſal zugenommene 


poleon vorwerfen und behaupten, er reite einen Hoſpegaſus. 
Glboyer, der ſchon im erſten Stück eine Hauptrolle ian iſt 
eine zum Typus gewordene Charakterfigur. Er iſt ein joviafes, 
verkommenes Genie, welches ſich abwechſelnd von den politiſchen 
Parteien in Dienſt nehmen läßt und ſich über alle luſtig macht. 
Wie ihm der unſaubere Finanzier, ein alter Schulkamerad, mit 
Emphaſe feinen Plan zur Volksbeglückung auseinanderſetzt, hebt 
Giboyer den Tiſchteppich auf und ſteht unter den Tiſch. „Was 
ſuchſt Du? — „Den Dummkopf, dem Du dieſe Rolle vor⸗ 
ſpielſt!“ Nicht minder gelungen iſt der alte Marquis, der im 
Grunde ein vollendeter Skeptiker iſt, aber aus Familientrabitlon 
für die Klerſſei und die Bourbonen inkriguirt. 
„Maitre Gu6rin“ (1864) iſt wieder ein höchſ 

Sitten⸗ und Charakterſtück. Got erregte 10 3 
während des ganzen verfloſſenen Sommers das Entzücken der 
Weltausſtellungsbeſucher. Mit ber Aufführung des Stückes iſt 
es Augier eigenthümlich ergangen. Ez hieß eigentlich: „La Fille 
de P'inventeur“ und ſollte vor Allem den unprakliie 

6 5 r em den unpraktiſchen, ver⸗ 
bohrten Charakter eines verkannten Erfinders zur Darſtellung 
bringe n. Als Kontraſt ſetzte er dem idealiſliſchen Grübler einen 
nur zu praktiſchen Notar gegenüber, der es für erlaubt hält, die 
unprakliſche Natur des Erfinders auszunutzen, um ihn von Haus 
und Hof zu treiben. Ganz anders denkt aber der Sohn des No⸗ 
tars, ein ritterlicher Offizier, der überdies die Tochter des Er⸗ 
finders liebt. Er weigert A, die von ſeinem Vater errunge⸗ 
nen Vortheile mitzugenteßen und verläßt am Schluſſe mit ſei⸗ 
ner Mutter zuſammen das väterliche Haus. Der Alte tröftet 
ſich mit der hübſchen Dienerin, aber ſeiner Strafe wirb er nicht 
entgehen, denn das Erſte, was die kecke Perſon verlangt, iſt die 
Auslieferung der Schlüſſel. „Ich werde mich nicht, wie Ma⸗ 
dame, wie eine Magd behandeln laſſen“, bemerkie fie ſchnip⸗ 
piſch, und er giebt die Schlüſſel her. Die erſt nur als Kon⸗ 
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> halten. — Die dereits mehr als 1400 Bände zählende V 
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öffentlichen 


daß der letzteren der S 


wieder aufgenommen worden iſt, wenn 


Reaktion. Damals waren nur Verbote von Druckſchriften und Zeitun⸗ 
en in Ausſicht genommen, und wenn der Reichstag zuſammentrat, fo 
ernte er jedes einzelne Verbot wieder aufheben. Rechnen Sie dazu 
dieſes ewige Herumlnabbern an der Koalitionsſreibeit, die Erböhung 
der Kornzölle, und ich halte bei einigermaßen aut luce Konſtellation 
auch das geheime und virekte allgemeine Wablrecht nicht außer Gefahr. 
Sollen denn wir in Deutſchland allein ausgeſchloſſen ſein von allen 
volitiſchen Freiheiten, deren andere Nationen ſich erfreuen? Vor wenigen 
Wochen hat der italieniſche Miniſterpräſtdent Griöpt eine Rede in Pa. 
lermo gepalten, in der er überzeugend ausführt, wie politiſch und 
bürgerlich freiheitliche Inſtitutionen die Liede zum Herrſcherhaus und 
zur Monarchie defeſtigten und den Thron ſtützten: womit hat denn die 
deutſche Nation es verdient, daß ihr ſolche Freiheiten verſagt dleiben 
ſollen? Nein, ich hoffe trotz alles deſſen, was geſcheben iſt und ges 
ſchieht, daß auch das deutſche Volk endlich ſich bewußt wird, daß der 
Staat richt nur darauf berubt, fortgeſetzt zu rüſten, ſondern daß auch 
die geiſtige und fittlihe Freibeit nicht entbehrt werden kann, und daß 
dieſe errungen wird, wie das Halieniihe Volk fie errungen hat und 
dewabrt. (Lebbafter Beifall links.) 

Staats ſekretär Freiherr v. Maltzahn⸗Gültz: Nur noch eine 
kurze Bemerkung in dieſer ſpäten Stunte. Es if gefragt, warum 
ſtatt der Ottoderpreiſe nicht wenigſtens die Septemderpreiſe den Be 
rechnungen zu Grunde gelegt ſeien. Das unterblieb einmal, weil dei 
der Etalsaufſtellung dem Bundesrathe auch die Septemderpreiſe nicht 
delannt waren und fein konnten, und weil gerade der September der 
vielleicht allerungeeignetſte Monat dazu fein würde, denn im Sep 
tember werden fat gar keine Ankäufe vorgenommen, erſtens, weil die 
Intendanturen danm in den Manövern find, und zweitens, weil 
im September der Ertrag der neuen Ernte noch nicht voll zu über⸗ 


en „ 
en vertagt das Haus die weitere Berathung auf Mittwoch 


„ Bräßbent v Lenegom hellt noch mit, da während der Gigung 
e e für ani eingetroffen rn „Dem Nacslage meinen 
Schluß 54 Uhr che Glückwünſche. Wilhelm. 


gemeldet wird, in der ganzen Armee zuerſt das Garde ⸗ Jägerbataillon 
in Potsdam ausgerüſtet worden. Dieſelden wurden dem Truppentheil 


alten: der hieſige prakt. — 
Dr. Bachmann über „Land und Leute in Südafrika“, welcher Vortrag 
um ſo intereſſanter zu werden verſpricht, als der Vortragende aus 
ſeinem mehrjährigen Aufenthalte im Kaplande ſelbſt Geſehenes und 
Erledtes ſchildern wird; ferner wird im Januar der Elektrotechniker 
einen Experimental⸗Vortrag über „Telephon, Mikrophon 
modernes Fernſprechweſen“ halten, und endlich ſoll im Februar 
der bekannte Recitator Friedrich Eulau, einen deklamatoriſchen Vortrag 
ereins⸗Biblio⸗ 
De fol durch Anſchaffung neuer Werke in kürzeſter Zeit vervollſtändigt 
en. 


Lokales. 
Poſen, 30. Oktober. 
* Naturwiſſenſchaftlicher Verein der Provinz Poſen. In 


der letzten Sitzung des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins führte Here 
Landsberger den Vorſttz; derſelde theilte zunächſt mit, daß die 


orträge des Vereins Mitte November beginnen wer⸗ 

en. Darauf hielt Herr Oderlehrer Plehwe einen Vortrag über den 
achten deutſchen Geographentag, welcher vom 24.— 26. April 
d. J. in Berlin tagte. Nach geſchichtlichen Bemerkungen über die Ent⸗ 
ſtehung der Geographentage ſchllderte der Vortragende die feierliche 

öffnung des Tages durch den Herrn Ehrenpräſidenten, Herr Miniſter 

r. v. Goßler und lleferte eine möglichſt genaue Inhalisangabe der 
Rede deſſelden, welche einerſeits die Entwickelung der geographiſchen 
Wiſſenſchaft in neuerer Zeit, namentlich durch die Geographentage, ber 
handelte, andererſeits die Beziehungen der preußiſchen Unterrichts ver⸗ 
waltung zu den Beſtrebungen der Geographentage darlegte. Profeſſor 
Dr. Freiherr v. Richthofen⸗Berlin, dem der Vorſitz übertragen 


— bezeichnete in feiner Begrüßungsrede als die Hauptaufgabe des 
eograp 


entages die Erörterung gewiſſer allgemeiner, die Entwickelung 


den aubentliche Handlung iſt auf dieſem Wege nicht entſtan⸗ 
liche Miß hat Augicr die Liebeserklärung durch unwahrſchein⸗ 
SGuerin ir ändniſſe künſtlich verzögert, aber das Ehepaar 
ein vollendetes Sittenbild aus der franzöfiſchen 
Bourgeoifie di 
deutſche, mön de eben fo gut ihre Haustyrannen kennt, wie bie 
zu Gute > ſich die Franzoſen auch viel auf ihre Galanterie 
Unter den fünf 2 > 

| letzten Stücken Augiers finden wir zu unſerer 
machen ang einmal ein Versdrama. Der Stoff iſt im⸗ 
zu den peinlichſten n modernen Sitten entlehnt und gehört ſogar 
Faſt möchte man * je auf die Bühne gebracht worden And. 
orefliet“ nur bannen, Augier habe die vier Akte des „Paul 
nicht vollſtändig i Verſen geſchrieben, um gewiſſe Dinge 
ſicht zwischen feinse aneen zu müflen. Gin junger Rünfiler 
eiratheten Gattin. Es ligen Geliebten und ſeiner eben ge 
— s me bei Augier von ſelbſt, 
eltſamſter eg verbleibt, aber das angewandte 
— — Tage, in Paul erfährt durch Zufall, daß 
ſich die ehemalige Geliebte * Paris feine Trauung ſtattfand, 
weiflung einem ihr ganz le Wien aus Rache oder aus Ver⸗ 
1 and gleichgältigen, albernen Verehrer er, 

jeben hat. Dieſer Zug ih nicht gen, 5 5 
kur noch paſhologiſch und könnt mehr pychologiſch, ſondern 


A zund könnte 5 
als es diejenigen Augiers in dieſem 5 —5 . 


gerecht werden. Sympathiſcher par 4 5 
ſchienene warme Plaldever Augiers a bie Ggeiheibung, die 
ja dann zehn Jahre ſpäter wirklich ins franzöſiſche Geſetz 
4 auch in „Madam 
ee das juriſtiſch⸗ joyiole Intereſſe * Vamdliche über 
wiegt. 


1 


z dete Figur der Notare hat galt ah die Des S. — 
Eine ve überwuchert und fie ſogar vom Titelblatt verdrängt. 


der geographiſchen Wiſſenſchaft beſtimmenden Fragen. Mit Rückſicht 
bi.tauf ſei die diesjährige Tagesordnung entworfen, in welcher die 
phyſiſche Geographie überwiege, weil auf dieſem Gebiete am 
meiſten exakte und wiſſenſchaftlich befriedigende Ergebniſſe zu erhoffen 
ſeien, und dieſer Zug mache ſich auch in den angemeldeten Vorträgen 
demerkbar. Dies Ueberwiegen fand indeß in der Verſammlung nicht 
allgemeine Billigung. Profeſſor Supan⸗Gotha beklagte in ſeinem 
Vortrage über landeskundliche Literatur die Vernachläſſigung 
der ſpeziellen Geographie gegenüder der allgemeinen, und am letzten 
Tage wurde von Seiten einiger Schulmänner mit Nachdruck hervorge⸗ 
hoben, daß die eigentliche Schulg eographie auf dem Geographen⸗ 
tage keine Berückſichtigung gefunden habe, dann aber mit großer Mehr⸗ 
beit der Beſchluß durchgeſetzt, daß auf dem nächſten Geographentage, 
der 1891 in Wien abgehalten werden ſoll, wenigſtens eine ganze 
Sitzung ſchulgeographiſchen Fragen gewidmet ſein ſolle. Aus dem 
Vortrage des Profeſſors Kirchhoff Halle, welcher im Namen der 
Zentral⸗Kommiſſton für klaſſiſche Landeskunde berichtete, wurde na⸗ 
mentlich das Beſtreben nach einer einheitlichen Rechtſchreibung 
der deutſchen Orts- und Bergnamen hervorgehoben. Für die beſte 
Arbeit auf dieſem Gebiet hat die Kommiſſion einen Preis von 400 
Mark ausgeſetzt. Ein Vortrag über eine ſachgemäße Stoff⸗ und 
Arbeitsvertheilung in den deutſchen geographiſchen Zeit⸗ 
ſchriften blied ohne Ergebniß, da zur Vorberathung der beantragten 
Reſolution keine Kommiſſton zuſammengebracht werden konnte. Eine 
ganze Gruppe von Vorträgen beſchäftigte ſich mit den Veränderungen 
der Erdoberfläche durch das rinnende Waſſer beziehungsweiſe feiner 
Abnahme und mit den Klimaverhältniſſen von verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus. Das rinnende Waſſer verrichte durch feine Gefälles⸗ 
kraft Arbeit, welche ſich in Veränderungen am Flußbette zeige; beein⸗ 
flugt werde die Arbeit durch die dem Fluſſe zugeführten Geſchiebe, die 
feine Stoßkraft durch Reibungswiderſtand ſchwächen, unter Umſtänden 
ſogar ganz erſchöpfen, und dies trete ein, ſobald feine Geſchwindigkeit 
4 m auf 1 km beträgt. Von anderer Seite wurde hiergegen darauf 
hingewieſen, daß bei dieſer Auffaſſung nur die phyſikaliſch⸗mechaniſche 
und nicht die geologiſche Seite der Fage zur Geltung gelange. Gerade 
die geologiſche Geſchichte der Flüſſe fönne den prakliſchen Nutzen haben, 
Ueberſchwemmungsgefahren zu erkennen und zu deſeitigen. Nach 
dieſer 1 ſei bereits ein Anfang gemacht, indem augendlicklich im 
Auftrage des Reiches die geologiſche Geſchichte bearbeitet werde, der 
fih dann ähnliche Arbeiten über andere deutſche Ströme anſchließen 
ſollen. Die Abnahme des fließenden Waſſers auf der Erde wurde in 
einem anderen Vortrage als feſtſtehend bezeichnet. Das Kulturleben 
erzeuge fortwährend Humus und dieſer ſauge 86 Proz. aller Nieder⸗ 
ſchläge auf; ein Austrocknen der Erde ſei deshalb zunächſt noch nicht 
zu fürchten. Aus den Vorträgen über Einflüſſe der Vereiſungen 
auf gewiſſe Oberflächengeſtaltung erwähnte der Berichterſtatter die Be 
deutung des baltiſchen Höhenrückens, welcher ein Hinderniß der weiteren 
Vereiſung darſtellte. Wieder ein anderer Vortrag behandelte die Ver⸗ 
werthung der Schüle rausflüge Ike den geographiſchen Un» 
terricht, wie fie in der Schweiz oft eine Woche hindurch oder noch 
länger ſtaltfinden. Daran ſchloß ſich ein 
Nothwendigleit geographiſcher Bilder zur Belebung des Uns 
terrichts. Die Schluß - Sitzung brachte einen Vortrag über die 
Ergebniſſe der Tiefbohrungen zur Vermehrung unſerer Kennt⸗ 
niß von der Erdkruſte. Ein feſtes rs für die Zunahme der Tem⸗ 
peratur nach dem Erdinnern haben die Forſchungen nicht ergeben, an⸗ 
nähernd alle 46 Meter erfolgt eine Zunahme um einen Grad. Zu⸗ 
letzt erwähnte der Berichterſtatter noch einen Vortrag über Methoden 
und Ziele der verſchiedenen Arten der Höhenmeſſung, dem Nivellement 
ift der Vorzug zu geben, die darometriſche Methode iſt als unftcher und 
ungenau zu verwerfen. 

Den zweiten Vortrag hielt Herr Dr. Mankiewicz, welcher über 
den erſten Tag der diesjährigen Naturforſcher⸗Verſammlung 
zu Heidelberg eingehend Bericht erſtattete. Dieſer erſte Tag war 
a rt der intereſſanteſte der ganzen Verſammlung. Geheimrath 

Quincke, der erſte Geſchäftsführer, ſprach die erſten N 
worte. Vor 300 Jahren, ſo führte derſelbe aus, druckte Keppler an 
dieſer Stätte die Geſetze der Planetendewegung. damals lehrte hier 
Eraft die Kunſt, Krankheiten zu heilen. Vor 60 Jahren zu gleicher 
Stunde wurde hier die 8. Naturforſcher⸗Verſammlung eröffnet, auf 
welcher Gauß, der berühmteſte deutſche Mathematiker, Lejeune⸗Drrchlet, 
Beſſel, Jacobi, Ohm. Leopold v. Buch, Ed. Mitſcherlich, Humboldt 
durch glänzende Vorträge für die Wiſſenſchaft begeiſternd und nach⸗ 
haltig anregend wirkten. Seit jener Zeit haden wir gelernt, mit der 
Elektrizität zu ſchreiben und zu ſprechen, Arbeit zu leiſten und Licht 
zu liefern, Metalle zu gewinnen und Wärme zu erzeugen, organiſches 
Leden zu tödten und Krankheiten zu heilen; die Elektrizität iſt das 
Feldzeichen des 19. Jahrhunderts geworden. Mit befonderer Wärme 
gedachte der Redner der Herren Kirchhoff und Bunſen, die in der 
Spektralanalyſe das gewaltigſte Hilfsmittel der modernen Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ſchufen, das mit unwiderſtehlicher Kraft noch immer weitere 
Theile vom großen Reich des einſt unnahba len Uranos in die magi⸗ 
ſchen Zirkel der chemiſchen Scheidelunſt giebt, Nach einigen weiteren 
Anſprachen hielt Prof. Viktor Meyer einem gehaltvollen ſcharfſtnnigen 
Vortrag über die chemiſchen Probleme der Gegenwart. Nach Meyer 
ſprach Pr. Folger über Karl Schimper, einen der originellſten deutſchen 
Botaniker. Ganz beſonderes Aufſebhen erregte naturgemäß die Vor⸗ 


Zwei Jahre nach „Madame Caverlet“ folgte dann Auglers 
letztes Stück, welches bewies, daß er von ſeinen ſeltenen 
Fähigkeiten nichts eingebüßt hatte, und einen andauernden Er⸗ 
folg fand, der ſich in den letzten zehn Jahren in zahlreichen 
MWiederaufnahmen an der Comédie Frangaiſe kundgegeben 
hat. Vielleicht kann man in „Les Fourchambault“ die 
originellen Charaktere von früher vermiſſen, aber in den 
Ideen, die ſich in dem Stücke bahnbrechen, läßt ſich ein ge 
wiſſer Gegenſatz zu früßeren Engherzigkeiten wahrnehmen. 
Der alte Fourchambault führt eine unglückliche Exiſten), 
weil er ſich den Vorurtheilen der Bourgeoiſte anbequemt hat; 
ſtatt das arme verführte Mädchen zu hrirathen, hatte er eine 
Konventionsche geſchloſſen mit einer Frau, die ihn nicht liebt 
und welche ihre Kinder ſchlecht erzieht. Schließlich muß die 
legitime Sippe von dem illegitimen Sproß dem Ruin entriſſen 
werden, nachdem die laxen Prinzipien durch die Schuld des 
Sohnes beinahe ein ähnliches Unheil geſtiftet haben, wie da⸗ 
mals durch die Schuld des Vaters. Welch' herb ſatyriſcher und 
doch durchaus nicht übertriebener Zug iſt es, daß die Mutter 
Fourchambault es ruhig zuläßt, daß ihr Sohn die ihr anver⸗ 
traute Waiſe fompromitlirt, weil fie berechnet, daß er badurch 
ans Haus gefeſſelt werde und weniger dumme und koſtſplelige 
Streiche auswärts mache. Dagegen will uns jenes berühmt 
gewordene: „Eflace!“, das der illegitime Bruder dem legi⸗ 
timen zuruft, der ihn beleidigt hat, weil er nicht begriffen, 
warum ſich der fremde Mann in die Angelegenheiten der 
Familie miſcht und ihm Vorſchriften zu geben wagt, faſt im 
ſchlimmen Sinne theatraliſch vorkommen. 

Immerhin iſt es wenig dramatiſchen Dichtern vergönnt 
geweſen, ihre Laufbahn ſo glänzend abzuſchließen, wie Augier. 
Daß er in den zehn Jahren, die er in größter geiſtiger und 
meiſt auch körperlicher Rüſtigkeit nach dem Erſolge der Four⸗ 


ertrag über die 


br a des verbeſſerten Phonographen durch Ediſon und feinen 
erſten Aſſiſtenten Wangemann. Die Verbeſſerungen des früher un⸗ 
vollkommenen Edinſonſchen Phonographen find im weſentlichen die 
Folgenden. Der früher mit Staniol belegte Zylinder, der zur Auf⸗ 
nahme der Schrift beſtimmt iſt, beſteht jetzt aus einer Wachs maſſe. 
Die Schrift wurde früher durch einen Stift geliefert, der an einer 
Membran ſaß. Die Membran iſt jetzt durch ein ganz dünnes Glas⸗ 
plättchen erſetzt, an dieſem figt jetzt ein n Meſſerchen mit mi⸗ 
kroſkspiſcher Spitze; die Schwingungen des Meſſerchens liefern die 
Schrift. Zur Umwandlung der Schrift zurück in Laute dient ein an⸗ 
deres Glasplättchen, das nicht ein ſpitzes Meſſerchen, ſondern einen 
mit einem kleinen Knöpfchen verſehenen Stift trägt. In Umdrehung 
verſetzt wird die Rolle durch eine elektriſche Dynamomaſchine, die 
fo vorzüglich gearbeitet iſt, daß auf 1000 Umdrehungen höchſtens eine 
Differenz von einer Umdrehung eintritt. Der Apparat giebt alle vor⸗ 
her in ihn hineingeſprochenen oder geſungenen Laute in voller Ger 
nauigkeit wieder, mit allen Nedenlauten in der gleichen Klangfarbe. 
Der Berichterſtatter hatte Gelegenheit, gleichzeitig mit mehreren Per⸗ 
ſonen mittels Gummiſchläuchen mit dem Apparat verbunden zu wer⸗ 
den und hörte einen Sänger und einen Klavierſpieler in voller Ton⸗ 
ſtärke mit allen Nüancen. Die hörnernen Endungen der Schläuche 
werden dabei in den Eingang zum inneren Ohr gedrückt. Wenn man 
die Vibrationen des Glasplättchen durch einen mit demſelden verbun⸗ 
denen Schalltrichter verſtärkte, ſo hörten alle im Saale anweſenden 
Perſonen deutlich die hineingeſprochenen oder gelungenen Töne. Der 
Eindruck war für denjenigen, der zum erſten Mal den Apparat ſah 
und hörte, überwältigend. Jedenfalls hat der Phonograph einen 
11 0 „ Werth, wohl auch noch eine große Zukunft 
r die Praxis. 

* Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden geſtern 
ein Bettler und eine betrunkene Frauensperſon in der Gr. Gerderſtraße. 
— Gefunden wurde in einem Stadtbriefkaſten ein Armband aus 
— en — Verloren iſt geſtern auf dem Wege von der Poſt nach 
dem Sapiehaplatz ein ſchwarzer Spitzenhut. 

* Schlägerei. Geſtern Abend gegen 8 Uhr prügelten ſich in der 
Schifferſtraße zwei Tiſchlerlehrlinge. Einer von ihnen erhielt einen ſo 
heftigen Schlag gegen den Unterkörper, daß er in ſeine elterliche Woh⸗ 
nung geſchafft werden mußte. 

* Ueberfahren wurde geſtern früh gegen 7 Uhr die Arbeſterfrau 
Belzer vor dem Berliner Thor von einem im Trade aus der Bahn⸗ 
8 kommenden Wagen. Die Bedauernswerthe erlitt ſo dedeu⸗ 
— Verletzungen, daß ſie in ärztliche Behandlung gegeben werden 
mußte. 


Handel und Verkehr. 

** Berlin, 29. Okt. Die Generalverſammlung der Vtreinigten 
Königs- und Laurahütte fand heute im Geſchäftslokale der Geſellſchaft 
unter dem Vorſitze des Geh. Kommerzienrathes Herrn Heinrich Hei⸗ 
mann ſtatt. Die anweſenden Aktionäre vertraten ein Kapital von 
9 304 200 Mark mit 15 507 Stimmen und genehmigten die vorgelegte 
Bilanz und den Antrag des Geſellſchaftsvorſtandes auf Zahlung einer 
Dividende von 64 Proz. oder 39 M. pro Aktie, welche vom 30. Okto⸗ 
ber an bei den bekannten Zahlſtellen erhoden werden kann. — Sodann 
wurden die Herren General⸗Konſul Behrens und Bankdirektor Rauers 
wieder⸗ und Herr Geh. Ober⸗Regierungsrath Glauer neu in den Auf⸗ 
ſichtsrath gewählt. — In der auf die Generalverſammlung folgenden 
Aufſichtsrathsſitzung wurden die Herren Geh. Kommerzienrath Heimann 
zum Vorſitzenden des Auffichtsrathes und Herr Oberbürgermeiſter a. D. 
Weder zum Stellvertreter gewählt. 

e Berlin, 29. Oktober. Zentral Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
Zentral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Sehr ſtarke Zufuhr, 
lebhaftes Geſchäft. Bakonier in Folge ſtarker Sendungen etwas nie⸗ 
driger. Wild und Geflügel. Hirſche und Hafen ziemlich viel am 
Markt und zu weichenden Preiſen verkauft, Rehe etwas knapper und 
höher bezahlt. Geflügel ausreichend. Fiſche. Schwache Zufuhr von 
ſebenden Fiſchen, Eisfiſche genügend. Ledhaftes Geſchäft. Butter. 
Reichliche Anfuhr, Preiſe gedrückt. Käſe. Unverändert. Gemüſe, 
Dbft Südfrüchte. Unverändert. 


lo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
ck, ger. 75—80 M. per 50 Kilo 
Wild. Dammild per + Kilo 0,35—0,45, 1 — per 1 Kilo 
chweine 0,28 0,41 


3 Gönſe, junge 2,40 — 2,80, Enten 
1,30— 2,25 Mk., Puten 2,50 — 3.50, Oühner alte 0,90 —1, 25, do. junge 0,50 
bis 0.80 M., Tauden 0,40 bis 0,45 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte per 50 Kilo 57—66, Zander —, Barſche 50—60, 

PPPUUUUUUPUwwww 0 ³·¹ A 2042000 5332. IB HE Porz 


I cambault noch geledt hat, kein neues Stück mehr geſchrieben, 


ſondern ſich begnügt hat, bei jeber Wiederaufnahme feine 
früheren Stücke einer genauen Prüfung zu unterziehen, eine 
Arbeit, in der er ſich nie genug thun konnte, iſt noch einmal 
ein Beweis, daß er der Schule des „bon sons“ im Leben noch 
mehr als in ſeinen Bühnenwerken gehuldigt hat, denn ihn auch 
als Dichter lediglich als biederen Moraliſten anzuſehen, hieße 
ihm ſchweres Unrecht thun. Augier iſt nirgends ein trockener 
Bidaktiker geweſen, ſondern wo ſich eine moralifirende Wirkung 
bemerken laßt, da ergiebt fie ſich gleichſam von ſelbſt, weil das 
ganze Empfinden des Dichters auf einer gefunden fittlichen 
Grundlage beruht. Das Leben und die Werke haben ſich denn 
auch bei Augier immer gedeckt. Von all den Reiberelen, bie 
andere zeitgenöſſiſche Dichter zu entrüſteten Vorreden und an⸗ 
deren Kundgebungen des Unwillens geführt haben, tft bei ihm 
nichts zu bemerken. Dem Sturme, den ſeine politiſchen Sati⸗ 
ren erweckten, hielt er gelaſſen Staud. Wie gern er Anderer 
Verdienſt anerkannte, geht ſchon aus der Thatſache hervor, daß 
wir ihm die Herausgabe der Stücke des ſorgloſen Ladiche ver⸗ 
danken, der ohne dieſelbe wohl kaum in die Akademie gekom⸗ 
men wäre. ? 

Von den neueren Dramalikern Frankreichs kann wohl am 
meiſten Pailleron als der Erbe Augiers bezeichnet werden. 
„Die Welt, in der man ſich langweilt“, ſetzt gewiſſermaßen die 
Tradition des „Sohnes Giboyers“ fort, aber der Unterſchled 
iſt doch ſehr fühlbar, daß Pailleron, der vielleicht Augier an 
Eleganz und Witz übertrifft, bis jetzt jenen ſittlichen Ernst hat 
vermiſſen laſſen, der Augiers beſten Werken eine ſo feſte Grund⸗ 
lage giebt und ihnen auch bei den kommenden Geſchlechtern 
einen bleibenden Werih fichern wird. 
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M. 3 
50 Liter 1,00 Mark, Blumenkohl, per 100 Kopf 25—30 Mark, Kohl⸗ 


— Eier. Hochprima Eier 3,15— 3,35 Mark, Prima do. —, per Schock 


Preiſe für greifdare Waare. 
A. Verbrauchs ſteuer. 
* 1 28. Oktober. 29. Oktober. 
ein Br e — . 
Srobrafinede 2 3 
Gem. Naffinade II. 26,75—27,50 M. 26,75 27,50 M. 
Gem. Melis L 25,00 M. 25,00-- 25,25 M. 
cker J 26.50 M. 26,00 M. 
cker II — — 
e Ia — — 
Melaſſe IIa — — 
Tendenz am 29. Oktober: Beſſer. 
B. Ohne Verdrauchsſteuer. 
28. Oktober. 29. Oktober. 
Granulirter Zucker — — 
Kornzucker Rend. 92 Proz. 15,90—16,20 M. 16,10 — 16,35 M. 
- dio. Rend. 88 gen. 14.90 15,20 15,00 15,35 M. 
Nachpr. end. 75 3. 10,50—12,00 M. 10,50 —12,20 M. 
Tendenz am 29. Oktober: Feſt dei guter Kaufluſt. 


Karpfen große — Mk., do. mittelgr — Mk., do. kleine 60—61, Schleie 
80 Mk., Bleie 45—48 Mk., Aland 56 Mk., bunte Ftiſche (Plötze ze.) 
do. 43 M., Aale, große 90 M., do. mittelgroße 75 M., do. kleine 
40 M. Krebſe, große, p. Schock 5—7 M., mittelgr. 1,75—3,70 M., 
do. Heine 10 Centimeter 0,75 — 1,20 Ml. 
Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 118—120 M., IIa. 114—117, 
ſchleſtſche, vommerſche und poſenſche Ia. 117,00—120,00, do. do. IIa. 
114-116 M., ger. Hofbutter 110—112 M., Landbutter 85—93 M. 


netto ohne Habatt. 
Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,00 —1.60 M., 
do. blaue 1,20—1,60 M., do. Roſen⸗ 1.20 — 1.50 M., d 


— „do weiße 1,20 0 
wiebeln 600 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüben lange per 


rabi, per Schock 0,50— 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 M., 
Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Kochäpfel 3—5 M., Tafeläpfel, diverſe 
Sorten —, P. ver 50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 8-10 M., 


Tafeldirnen div 10-20 M., Weintrauden p. 50 Kg. div. brutto mit 
2 5 M., ungar. do. 10—40 M., italieniſche do. 35 dis 
ark. 


Breslau, 29. Oltober, 94 Uhr Vormittags. Der Geſchäftsverkehr 
am heutigen Markte war im Allgemeinen ſchleppend, dei mäßigem An⸗ 
a ge Sal 10 10 ue m 

ſeizen in ruhiger ung, per h eſiſcher weißer 
16,60 17.80 —18,20 M., gelder 16.60 —17 70810 Mk., feinſte 
Sorte üder Notia dez. — Roggen feine Qualitäten preishaltend, 
per 100 Kilegr. 16.60 — 16.80 — 17,20 M., feinſte Sorte über Notiz bez. 
— Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilogramm 15.50 16,50 — 15,80 
bis 16,00, weiße 17,50 Mk. — Hafer in rubiger Haltung, per 100 
Kilogr. 14,70 15,20 —16,20 Mk. — Mais behauptet, per 100 Kilogr. 
12.00 — 13,50-—14,00 M. Erbſen mehr beachtet, per 100 Kilo⸗ 
amm 15,00 — 16,00 — 17,00 Mark, Viktoria⸗ 16,00 — 17,00 — 19,00 
ark. — Bohnen unverändert, per 100 Kilo 17,00—17,50— 18,00 
M. — Lupinen gut gefragt, ver 100 Kilogramm gelbe 8,50 
dis 9.50— 11,00 Mk., blaue 7,50 —8,50 bis 9,50 Mark. Wicken 
ohne Angebot, per 100 Kilogramm 14,00 bis 15,00 — 16,00 M. — 
Deljaaten in feſter Stimmung. — Schlaglein mehr beachtet. — 
Hanfſamen unverändert, 15—16—174 Matt. Pro 100 Kilogramm 
netto in Mark und Pfennigen: 8 21.50— 20.50 — 18,50 
Mark, Winterraps 30,40—29,40—28,00 Mark, Winterrübſen 
29,40 — 28,20 27,20 M. Rapskuchen behauptet, per 50 
Allogr. ſchleſ. 14,80- 15,20 M., fremder 14,40 —14.70 M. — Lein⸗ 
een fehr feit, per 100 Kilogramm ſchlenſcher 16,20—16,50 M., 
fremder 15,00—15,50 Mark. — Palmkernkuchen per 100 Kilogr. 
13,00—13,50 Mt. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother per 50 

Kilogramm 35—38—44 M., weißer 38—41— 48 Mark. Meh 
ohne Aenderung, per 100 Kilogramm incl, Sack Brutto Weizen⸗ fein 
„00 — 26,80 2 baden» 25,50 — 26,00 M, Roggen⸗Futtermehl 
10,20— 10.60 M., Weizenkleie 8.60 —9,00 M. — Deu per 50 Kilo⸗ 
3,80 DE — Roggenſtrob ver 600 Kilo⸗ 

88.00-42.00 Mart. \ 

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


derſelben Geſellſchaft iſt, von Hamburg kommend, heute in St. Thomas 
eingetroffen. 


n FE ar 7, 22 12 KR“, S 9 17 Ki * 
Börfen- Telegramme 
Berlin, den 30. Oktober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein) 
Not. v. 29. Not. 929. 


München, 30. Oktober. Das Landgericht als Berufungs⸗ 
inſtanz verurtheilte den Redakteur des „Vaterlands“, Siegl, 
wegen groben Unfugs, welchen er durch einen Artikel über den 
Tod der Königin⸗Mutter verübt hatte, zu einer Geldſtrafe von 
einhundert Mark und zum Tragen beider Inſtanzkoſten. Der 
Staatsanwalt hatte eine ſechs wöchentliche Gefängnißſtrafe bes 
antragt. 

Athen, 30. Oktober. Der geſtrige Hofball war zahlreichſt 
beſucht, jo daß der allerhöchſten Herrſchaft ſogar der Rundgang 
erſchwert war. Der Kaiſer trug die Galauniform der Gardes 
du Corps; er führte die Königin von Griechenland, der König 
von Dänemark die regierende Kaiſerin. Heute begaben ſich die 
Mojeftäten nach dem Landgute des Königs, Tatoi; Nachmittags 
findet die Generalprobe zu den „Perſern“ ſtatt. Die Abreiſe 
25 gr nach Konſtantinopel iſt auf morgen Nachmittag 
eſtgeſetzt. 


— — mn auern 

Petersburg, 30. Oktober. Ein veröffentlichter Ukas, die 
Ausgabe von Prämien⸗Pfandbrieſen betreffend, weiſt darauf 
hin, daß das materielle Wohlergehen des Adels, des erſten 
Standes in Rußland, dem Kaiſer nahe läge. In dieſem Sinne 
ſei die Emiſſion angeordnet. Der Ukas nimmt Bezug auf ein 
demnächſt erſcheinendes Geſetz, welches den Kreditnehmern die 
Abrechnungen mit der Bank erleichtern ſoll. 

Warſchau, 30. Oktober. Das Eiſenbahndepartement be ⸗ 
anſprucht von der Warſchau⸗Wiener Bahn die Ueberweiſung 
von 43 Prozent für Frachtladungen an die Iwangrod⸗Weichſel⸗ 
bahn, ferner vom Reingewinn über ſechs Rubel per Aktie / 
an die Regierung, / an die Aktionäre, ſomit von dem ver⸗ 
muthlich diesjährigen Ergebniß 1 400 000 Rubel. Der Auf 
ſichtsrath der Warſchau⸗Wiener Bahn geſteht / des Reinge⸗ 
winnes über ſechs Rubel zu, was den Gewinnausfall auf 
1 124 000 Rubel reduzirt, beſteht aber wegen dieſer etwa 
276 000 Rubel betragenden Differenz auf die Beibehaltung 
aller Transporte. Die Verhandlungen dauern fort. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 30. Oktober 1889. 


Gegenſtand. 
höchſter 


Mitte. 
M. | Bi 


* Wien, 26. Oktober. Ausweis der öfterr.⸗ungar. Bank vom 
23. Oktober“) 
Notenum lauf 410,395,000 Abn. 6,981,000 Fl. 
Melua das an Fe: .. 54382000 Abm bc 
1 0 n „ 1 " ER EEE TG RER ET TER EEG 
Gold zahld. Wechſel 24.996,00 Bun. 5,000 „ Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
CCC 170,111,000 Bun. 4,428,000 „ Poſen, den 30. Oktober. 
r 21,774, un. 98,000 „ 5 mittl. W. ord. W. 
hpotheken⸗Darlehne 110,810,000 Zun. 37 2 Pro 100 Kilogramm. 
Klenpbeiche im Umlauf 105,970,000 Zun. 288,000 „ en 18 M. 5 Pf. 16 M. 15 Pf. ir M. 50 Bf. 
. unah ven Stand vom 15. Oltober. CTT 
) Ab» und Zunahme gegen Stand vom ns ee 
BB Kartoffeln. » 2 600 2 in nn 
Die Markikommiffion. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
2. Schleuſe 


Vom 28. bis 28. Oktoder, Mittags 12 Uhr. 
Auguſt Runge I. 18 713, leer, Bromberg ⸗Samolſchin. Eduard 
emmerling IX. 2556, kieferne Bretter, Bromberg ⸗Berlin. Heinrich 
utſchte VIII. 1314, eichene Plancons. Schulitz⸗Stettin. Guſtav 
Schirmer Nr. 193, Schleppdampfer „Fliege“, Montwy⸗Bromberg. 
Karl Schneider VIII. 1198, Güter, Montwy⸗Bromberg. Franz Meyer 
XIII. 1338, leer, Berlin⸗Bromberg. Auguft Günther IV. 709, kieferne 
Mauerlatten, Brahemünde⸗Berlin. Albert Voigt IV. 668, leer Jäger⸗ 
hof⸗Scmolln. Auguſt Gorski XIV. 129, Feldfteine, Fuchsſchwanz⸗ 
Kulm. Emil Janetzkly I. 19 266, kieferne Mauerlatten, Brahemünde⸗ 
Berlin. Ludwig Kucharski IV. 681, Feldſteine, Fuchsſchwanz⸗Kulm. 
Auguſt Krüger IV. 666, Güter, Stettin⸗Bromberg. Ludwig Luckow 
IV. 682, Güter, Stettin⸗Bromberg. . 
Holzflößerei. i 
Vom Hafen: Tour Nr. 445, H. A. Nr. 500, Fr. Bengſch⸗Brom⸗ 
berg für G. Schramm⸗Berlin mit 401 Schleuſungen; Tour Nr. 446, 
„ A. Nr. 501, Fr. Milling⸗Bromberg für C. F. Stoeckert u. Co. 
berg mit 151 Schleuſungen find adgeſchleuſt. 
a ſchleuſt: 5 
Tour Nr. 447, H. A. Nr. 502, Habermann und Moritz⸗Bromberg 

für Gebr. Saran⸗Potsdam. 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 30. Oktober. Die „Nationalzeitung“ veröffent⸗ 
licht eine Mittheilung des Profeſſors Schweinfurth über das 
Telegramm eines angeſehenen Privatmanns in Zanzibar, welches 
beſagt, daß die Nachricht Wißmanns von der bevorſtehenden 
Ankunft Stanleys und Emins in Mpuapua glaubhaft erſcheine, 
da Wißmann Briefe Emin Paſchas befige. 

Hamburg, 29. Oktoder. Der Poſtdampfer „Gellert“ der Ham⸗ 
durg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ Altlengeſellſchaft iſt, von Newyork 
kommend, heute 5 Uhr Morgens auf der Elbe eingetroffen. 

Nang Aerleniſgen Badetfohrt-Mkiengeieitgaft’dah, von Weir 

— 1 5 heute Lizard paifiıt, — — ampfer „Rhenania“ 


indien i 
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2 Druc und Verlag der Hofduch druckerei von W. Decker u. 


e p e f JNSEHRREREG AIeere gepearig apa 
n 


Poſener Wochenmarkt. 


Die Petrewenfubr wur ewas fütter, Stehe e 
15 > M., Gerſte 7.50 


um Verkauf. Die Tonne 
\ lten Markte reichlich. Der 
niner weiße 1,10 — 1,20 M., „30 M. Die Mandel 
Wrucken der Zentner 1,10—1,20 M. Mohrrü⸗ 
nig. Küchenkräuter und 


fehlten. Hammel reichlich. Das Pfund Ledend⸗Gewicht 18—20 Pfg. 
Rinder knapp, der Zentner Lebend⸗Gewicht von 18 —22 Mark. Der 
Markt auf dem Sapiehaplatze verkehrte rege. 1 Gans von 3—9 M., 
1 Paar Hühner von 1.40—3 M., 1 Paar Enten 2—3.25 M, 1 Paar 
junge Tauben 60-75 Pfg. Wild ſehr wenig. 1 Haſe von 2—3,25 
Mark, 1 Paar Rebhühner 1.80—2 Dt., das Paar Krammetzvögel 40 
dis 45 Pfg. Gier 75—80 Pfg. die Mandel. Butter das Pfund bis 
1,15 M. 1 Kopf Kraut 5— 8 Pfg., 1 Kopf Blumenkohl 15—30 Af 
Das Angebot in Fiſchen war nicht beſonders. Kredſe ſehr wenig, die 
Mandel 35—75 Pf. 1 Pfund Hechte 65—70 Pfg., Schleie 60 Pfg., 
Batſche 55— 65 Pfg., Bleie 30— 35 Pfg., Barwin 60 Pfg. 


Poſen, 30, Me 3 ro richt. 
oſen A 1 851 e 
Spiritus, Gekündi 1 hg et (50er! 50.00, 
(70er) 9 55 1 Olo 8 — — „er) 30,40. 
0 7 — 14 Y 
Spiritus matt. Lolo ohne Faß, (60er) 50,00, (70:1) 30,40. 


„ * — N 


— 


Comp. (N. Aöfteh) in Voſen. 5 e f 


n 


Weizen matt 40 
pr. Noobr.⸗Dezbr. 81 25181 75 
„ April Maf 1890 190 25190 25 
inggen ruhig R 
„ Novbr.⸗Dezbr. 164 75165 — 
3 8 251166 50 


zen 7 

unverſt. mit Abgabe 

v. 80 M. loco o. F. 51 60] 53 — 
„ Roobe. Dezor. 50 — 50 
unverſt mit Abgabe 

v. 70 M. loco o. F. 32 100 32 50 


— 


Nübb „ OltoberrMoobr. x 

vr. Novbr»Dezbr. (5 80 65 60 „ Noubrs@epde 80 70 30 88 
afer matter — Axril⸗Mai 1890 31 80 31 90 
pr. April⸗ Mat 1890 153 751154 50 „ Oktober — 


82 = 
Undig. in Roggen 200 Wſpl. — Kündig. in Spiritus 50,000 Au. 
Deutſche 348 Reichsa. 102 50.102 CO 
Konſolidirte 48 Anl. 106 501106 40 
Pol. 4 Pfandbriefe C0 70100 60 
Pos. 348 Bfandbr. 100 25100 25 
3 Staats 
J 171 25 De . 
Oeſtr. Silberrente 73 40| 73 25 se 
Ruf. Banknoten 212 101211 90] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — — ziemlich feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 95 50 94 40 
Mainz Ludwigbf. dto. 127 500128 — 
Mariend. Mlawka dto 66 50) 65 90 
Dell. Franzb. Friedr. 164 — 163 90 


20/168 50 
102 70/100 80 
53 70 54 20 


ft. 

25 br 
Warſch⸗Wien. E. S. A197 50 201 0] Deut 2 75 ö 
Galizier E. St. Att. 82 25 81 50 | Diskonto Rommanbit239 201 9 2 
vu ſ. Anl. 188) 93 20) 93 25 Königs u Laurabütte 75 501176 70 
69 Goldrente 113 75 — — m. St. Pr. La. A. 131 — 130 10 
dio. zw. Orient. Anl. 64 80 64 75 Inowrazl. Steinſalz 49 75 50 — 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — — 156 — Schwarz 6 292 — 
Italieniſche Rente 93 500 93 40 Bochumer 237 — 233 50 
2er Stang ae 109 70 haut 0 nr 

3 ahn 10 Kre 5 

Ruffiſche Noten 210 50 ultimo) Mete Kan, 239 00 


2E den 30. 
tettin, Dilober, (Zelegr. Agentur von Ald. Lichtenstein.) 


Weizen matt Not. v. 20. 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 179 25.179 2 

Nov.⸗Dez. neue ⸗ — —| — — 9, 503. loco a. F. 51 10 61 40 

April⸗Mai a. Uſance 185 500186 75 uuverſt. mit Abgabe 

88 nnn 00] 5190 

Av, en «Mar. 159 50159 50| vr. Animes 9 30 30 50 

v. „Dez. neue⸗——— - 

April-Mata. Uſance 163 — 163 50 pr. dat 8 

April Mai neue » 7 =: alas 
etroleum loco verſteuert Ulance 14 9.5 behauptet 12 15 12 15 


während des Druckes 
werden im Morgenblatte wied 


N Blattes epntreſfenden Depeſchen 


Nullaghmore 
Aderdeen 75 
Ebriſt anſund 754 4 
Kopenhagen 759 8 
Stockholm 7 5 
aranda 760 a 
ers burg 771 — 3 
osluu 777 3 
Cort, 759 7 
Cherbourg 250 11 
Helder 761 9 
Sylt 751 9 
burg « 762 9 
Fache. 8 - 
waſſer 2 
Mendk 766 er, 
Paris 762 4 
nfter 763 m Ilbeiter 7 
arlsruhe 764 NO 1 Nebel 8 
Wiesbaden 764 RD IIwolkig 7 
München 7 W 1Rebei 8 
Ch 766 O Iſwollig 8 
Berlin 764 S 2iwollig 7 
N en 767 SO Nedel 6 
Breslau . . 766 SD bedeckt 4 
le va . 762 WSW A bedeckt 15 
S 762 NO aim 13 
N 766 ſtill dede 18 
1 = leiſer 8 8 5 ich er ma 
— u —.— 1 — ma r = m 5 5 = 
6 — fert, 7 — ficht 8 — fürmiih, 9 Starm, 10 — Ruder Sli 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. m. 


Ein b eirifes Wu 55 — 748 mm, li 

arom es Min „ unter m e 

von Schottland, ein Marimum über 779 mm, in Kegel 
land. Bei ſchwacher meiſt ſüdlicher und ſüdweſtlicher Luftarömung ift 
nz über 1 Rent d Laue, im Binnenlande 
vielfach nebelig; nur e 
der normalen. obere Wolken ziehen aus Süd de Wen noch unter 


— Deutſche Seewarte. 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am er Oktober Mittags 228 Meter. 
* 2 30. 0 Morgens 266 
0 „Mittags 268 
* Waflerftand der Warthe. Telegramm au 
8 
gorzelice vom 30. Oktober er.: 2,62 Meter. ” 


Lichtftärke der Gas beleuchtung in 
Am 29, Oktober Abends: 15,9 — A fi 


F. p ENTE TEE 

Diejenigen Herren, welche auf die untenſtehende Annonce 
Offerten adgegeden haden, werden gebeten, ſolche no — 
zureichen, da der Vertreter hier am Orte iſt: 5 . 


Agent. 


Ein hochrenommirtes 


Magdeburger Haus 
bie 755 n Gen t 
s € > 
O. 1. . 484 1. d. Poſ. In 1 


